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Magna Charta des beiderseitigen Ver­

hältnisses sei die Gemeinsame Erklä­

rung Chinas und Rußlands "vom Sep­

tember 1994".

Nachdem China und die Sowjetunion 

fast zweieinhalb Jahrzehnte lang (1960- 

1985) einander drohend gegenüberge­

standen hatten, sucht Rußland, der 

Hauptnachfolger der untergegangenen 

UdSSR, nach einem möglichst harmo­

nischem Verhältnis zu China - und um­

gekehrt. Zwischenfälle werden, wo 

immer möglich, unter den Teppich ge­

kehrt, so auch ein Ereignis vom 10. 

Februar 1995, bei dem russische 

Grenzwachen auf zwei chinesische Fi­

scher das Feuer eröffnet hatten, die auf 

der russischen Seite des Khanka-Sees 

fischten. (ITAR-Tass in SWB, 14.2.95)

Gleichzeitig versucht die VR China, 

vor der Tschetschenien-Krise die Augen 

zu verschließen. Nur ab und zu geraten 

- fast zufällig und am Rande - Meldun­

gen über dieses Geschehen in die chine­

sische Presse, so z.B. der Hinweis, daß 

die "Hauptstadt der abgefallenen Repu­

blik Tschetschenien" von 15.000 "sepa­

ratistischen Militanten", von 30.000 

Freiwilligen und rund 7.000 "Söldnern" 

aus anderen Ländern verteidigt werde. 

(XNA, 22.2.95) Rußland habe aber zu­

gesagt, daß es eine "politische Lösung 

der Krise" anstrebe. (XNA, 21.2.95)

Noch wenige Jahre vorher wäre die 

Tschetschenien-Krise für die chinesi­

sche Propaganda ein geradezu idealer 

Anlaß gewesen, aus allen Rohren auf 

die "Sowjethegemonisten" zu feuern. 

Inzwischen aber hat sich die Situation 

von Grund auf gewandelt.

Auch über die Regierungskrise in Ruß­

land wird nicht hämisch, sondern 

höchst abgehoben, ja Jelzin-freundlich 

berichtet (z.B. XNA, 18.2.95). Nur 

ab und zu gibt es auch negative Schlag­

zeilen, so z.B. die Meldung, daß "Ruß­

lands Verbrechensrate" im Jahre 1994 

nach oben geschnellt sei (XNA, 16.2. 

95) oder daß Rußland Munition im Ja­

panischen Meer versenke. (XNA, 16.2. 

95)

Im übrigen gibt es jedoch eine wach­

sende wirtschaftliche und technische 

Zusammenarbeit. Im Februar 1995 traf 

ein russisches Wissenschaftlerteam in 

Shanghai ein, um dort bei der Chinesi­

schen Akademie der Wissenschaften 

High-Tech-Forschung zu betreiben. 

(XNA, 21.2.95) Bekannt ist auch die 

enge Zusammenarbeit beider Seiten auf 

dem Gebiet der Waffentechnologie. 

China gehört längst mit zu den Haupt­

kunden Rußlands beim Waffenhandel, 

-we- 
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China und Weißrußland: Waffenge­

schäfte

Mitte Januar besuchte der Präsident von 

Weißrußland, Alexander Lukaschenko, 

die VR China. Am Rande seiner Visite 

kam es zur Unterzeichnung mehrerer 

Verträge zwischen weißrussischen Fir­

men und chinesischen Partnern über mi­

litärische Lieferungen. Daneben wurde 

ein Freundschafts- und Kooperationver­

trag und ein Abkommen über den Bau 

einer Lkw-Fabrik in China unterzeich­

net.

China ist der sechstgrößte Handelspart­

ner Weißrußlands. 1994 belief sich der 

Handelsaustausch auf 46 Mio.USS, 

doch könnte es sehr wohl sein, daß 

Waffengeschäfte hier nicht miteinge­

rechnet sind.

Weißrußland betrachtet nach Angaben 

Lukaschenkos die VR China als Modell 

für seine eigene wirtschaftliche Ent­

wicklung. Weißrußland, das über den 

weitaus umfangreichsten wissenschaftli­

chen Apparat aus der Erbmasse der frü­

heren UdSSR verfüge, sei an einer noch 

engeren Zusammenarbeit mit China in­

teressiert, das im 21. Jahrhundert vor­

aussichtlich mit zu den wirtschaftlichen 

Supermächten gehöre. Weißrußland, 

das "im Zentrum Europas" liege, sei 

bereit, der volksrepublikanischen Wirt­

schaft als Sprungbrett für eine noch 

stärkere Ausdehnung in den europäi­

schen Markt hinein zu dienen, -we-
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China fordert Aufhebung der Sank­

tionen gegen Libyen

Der nordafrikanische Staat Libyen hat 

trotz zahlreicher "revolutionärer" Lip­

penbekenntnisse in der VR China nie 

besondere Sympatien genossen. Mag 

sein, daß sich Beijing mit den islami­

schen Neigungen nicht befreunden oder 

sich nicht mit einem Staat solidarisieren 

wollte, der jahrelang im Verdacht des 

Terrorismus stand.

Nachdem Recherchen dazu geführt ha­

ben, daß die libysche Führung nun 

wirklich in den Lockerbee-Bombenan- 

schlag vor rund 10 Jahren verwickelt 

war, der Hunderten von Fluggästen das 

Leben gekostet hat, drangen vor allem 

die USA auf verstärkte Sanktionen ge­

gen Libyen.

Bei einem Besuch des libyschen Au­

ßenministers Omar Muntasser in Bei­

jing ging die chinesische Seite davon 

aus, daß die Sanktionen gegen Libyen 

dem libyschen Volk bereits erhebliche 

Lasten auferlegt und auch die regiona­

len Spannungen mit verschärft hätten.

China sei daran interessiert, daß sich 

die Verhältnisse in Libyen nicht noch 

mehr verschlechtern und es fordere da­

her eine Aufhebung der Sanktionen und 

"Konsultationen" über die Lockerbee- 

Frage. (XNA, 14.2.95)

Mit diesem Plädoyer schloß sich die 

VRCh - erneut - einer entsprechenden 

Stellungnahme der Arabischen Liga und 

der Blockfreien-Bewegung an. Außen­

minister Qian Qichen fügte diesen 

Überlegungen hinzu, daß China am 

weiteren Ausbau der wirtschaftlichen 

und der Handelsbeziehungen mit Li­

byen interessiert sei. Es gebe zwischen 

beiden Ländern noch ein gewaltiges Po­

tential von Austauschmöglichkeiten, 

-we-
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Spannungen mit den Philippinen

Am 9. Februar 1995 soll die chinesi­

sche Marine auf dem Spratly-Archipel 

eine Insel besetzt haben, die von den 

Philippinen beansprucht wird. Der 

Spratly-Archipel besteht bekanntlich 

aus rund 700 Inseln und Inselchen, die 

von nicht weniger als sechs Staaten be­

setzt sind, nämlich von China, Viet­

nam, Taiwan, Malaysia, Brunei und 

den Philippinen.

Am 15. Februar verkündigte der phil­

ippinische Präsident Fidel Ramos, daß 

sein Land durch den Vorfall in Alarm­

bereitschaft versetzt worden sei.

China will demgegenüber nur einräu­

men, daß es auf der bezeichneten Insel 

eine Sturmzuflucht für Fischerboote er­

richtet habe. Die Insel gehöre überdies 

zur VR China.

Offiziell tritt die chinesische Regierung 

dafür ein, daß die Frage der Spratly 

(Nansha)-Inse\n durch bilaterale Ver­

handlungen gelöst wird. Soweit Strei­

tigkeiten nicht unter Dach und Fach ge­

bracht werden könnten, sollten die 

Meinungsverschiedenheiten einstweilen 

auf die lange Bank geschoben und die 

Bemühungen um eine gemeinsame Er­

schließung der Rohstoffe im umliegen­

den Bereich verstärkt werden. Stets 

sollten hierbei die "Fünf Prinzipien der 

friedlichen Koexistenz" angewandt 

werden. China will auch weiterhin an 

den von einigen südostasiatischen Staa­

ten abgehaltenen Seminaren über das
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Südchinesische Meer teilnehmen. Bis­

her waren allerdings nur Wissenschaft­

ler, nicht jedoch Regierungsmitglieder 

vertreten.

Zahlreiche asiatische Staaten werden 

den Verdacht nicht los, daß Beijing mit 

solchen Hinweisen lediglich Zeit ge­

winnen will. Sogar der den Chinesen 

wohlwollend gesonnene frühere Mini­

sterpräsident Lee Kuan Yew weist dar­

auf hin, daß viele asiatische Länder in 

der Zwischenzeit mißtrauisch geworden 

seien, weil sie den "rituellen Versiche­

rungen", daß China niemals Hegemonie 

ausüben wolle, einfach nicht mehr 

glauben wollten. China möge doch vor 

allem in der Spratly-Frage künftig et­

was mehr Fingerspitzengefühl zeigen. 

(AWSJ, 24./25.2.95) -we-

Innenpolitik
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Jiang Zemin über politische Grund­

satzfragen: Wofür lebt ein Parteimit­

glied?

Staats- und Parteichef Jiang Zemin, der 

gewöhnlich als farbloser Apparatschik 

geschildert wird, hat im Januar auf ei­

ner Plenartagung der Disziplinarkom- 

mission des KP-Zentralkomitees eine 

bemerkenswert philosophische, an vie­

len Stellen persönlich gefärbte Grund­

satzrede gehalten. Die Rede wurde erst 

mit mehrwöchiger Verzögerung von der 

offiziellen Nachrichtenagentur verbrei­

tet. (Xinhua, 1.3.95 bzw. RMRB,

2.3.95)

Einige der originelleren Kemaussagen 

Jiangs, die über die sonst üblichen offi­

ziellen Formeln zur Korruptionsbekäm­

pfung hinausweisen, seien im folgenden 

zusammengefaßt:

- Gesetze und institutionelle Systeme 

werden nur dann mit Leben erfüllt, 

wenn sie von Menschen umgesetzt 

und beachtet werden. Ein gutes Sy­

stem kann einen schlechten Menschen 

von Mißbräuchen abhalten; ein 

schlechtes System (womit indirekt 

Mißstände im gegenwärtigen China 

angesprochen sind) aber kann dazu 

führen, daß selbst gutwillige Men­

schen nicht mehr in der Lage sind, 

positive Kräfte zu entfalten.

- "Prosperität und Stärke des Landes" 

(guojia fuqiang), der "Aufschwung 

der Nation" (minzu zhenxing) sowie 

"Glück und Wohlstand des Volkes" 

(renmin de xingfu fuyu) müssen allen 

Parteimitgliedern am Herzen liegen. 

Letztlich geht es für jedes einzelne 

Parteimitglied um die Frage, wofür 

der Mensch lebt (ren wei shenmo 

huozhe, zhege wend'): Wenn man nur 

für sich selbst oder für die eigene 

Familie lebt, dann hat ein solches 

Leben nur einen sehr begrenzten 

Sinn.

- In der Geschichte Chinas haben sich 

diejenigen Herrscher als die besten 

erwiesen, die den Bedürfnissen des 

Volkes die gebührende Aufmerksam­

keit schenkten. Sobald sie diesen 

Punkt mißachteten und die Bekämp­

fung der Korruption vernachlässig­

ten, verloren sie die Unterstützung 

des Volkes und schließlich die 

Macht. In dieser Frage hält die chi­

nesische Geschichte viele Erfahrun­

gen und Lehren auch für die Kom­

munistische Partei bereit: Eine gute 

Regierung ist untrennbar mit der 

Aufrichtigkeit des Führungspersonals 

verbunden.

- Manche Parteifunktionäre sind offen­

bar nicht mehr in der Lage, sich den 

Verlockungen eines dekadenten Le­

bensstils zu widersetzen und wieder 

zur Besinnung zu kommen. "Ich 

meine, es ist Zeit, diese Leute mit 

lauter Stimme anzufahren."

Jiang Zemin beurteilt den inneren Zu­

stand des politischen Systems überaus 

kritisch. Das verdeutlichen die aufge- 

führten Passagen. Gemessen wird er 

jedoch auch von der chinesischen Be­

völkerung nicht an seinen Worten, son­

dern an seinen Taten. Die Verhaftung 

des "Kronprinzen" Zhou Beifang (siehe 

Übersichten "Binnenwirtschaft") wegen 

nicht näher benannter "Wirtschaftsver­

brechen" könnte eine neue Richtung 

weisen. Es ist jedoch zweifelhaft, ob 

Jiang Zemin wirklich den Willen und 

die Durchsetzungsfähigkeit besitzt, den 

Kampf gegen die Korruption auf die 

obersten Etagen der Machtelite auszu­

dehnen: Eine solche Säuberungsaktion 

könnte Widerstände und Kräfte hervor­

rufen, denen Jiang Zemin nicht mehr 

gewachsen wäre, -hei-
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Neuere Umfragen über Korruptions­

verhalten, Lebensphilosophie und un­

ternehmerische Energien

Die Meinungs- und Umfrageforschung 

hat in China seit den achtziger Jahren 

einen großen Aufschwung genommen. 

Da es keine freie Presse und keine frei­

en Wahlen gibt, ist die politische Füh­

rung auf Informationen aus Umfragen 

angewiesen, die über die Stimmung in 

der Bevölkerung Auskunft geben sol­

len. Aus ökonomischer Sicht sind be­

sonders die Umfragen hilfreich, die 

über Konsumgewohnheiten, Sparverhal­

ten und Einkommensverwendung ver­

schiedener Bevölkerungsgruppen Aus­

kunft geben. In dieser Hinsicht sind in 

den letzten Jahren beachtliche Fort­

schritte erzielt worden: Die noch in den 

achtziger Jahren sehr groben Umfrage­

techniken wurden mit Hilfe im Westen 

erprobter Verfahren inzwischen verfei­

nert und für die Besonderheiten der 

chinesischen Gesellschaft modifiziert. 

Auch der Meinungsforschungsriese Gal­

lup unterhält inzwischen ein Tochterun­

ternehmen in der VR China.

Überraschend erscheinen auf den ersten 

Blick die Ergebnisse mehrerer vonein­

ander unabhängiger Umfragen, die sich 

mit der Haltung der Bevölkerung zur 

Korruptionsproblematik beschäftigten 

(vgl. JJRB, 20.2.95; Zhongguo qing- 

nian bao, 21.1.95; SCMP, 21.2.95; 

CNA, No. 1530, S.4-5). Mehrere Mei­

nungsforschungsinstitute stellten trotz 

unterschiedlicher Zusammensetzung der 

Befragten übereinstimmend fest, daß 

ein Großteil der chinesischen Bevölke­

rung zwar die Korruption als drängend­

stes gesellschaftliches Problem ein­

schätzt und sich voller Verachtung über 

korrupte Beamte äußert. Zugleich gab 

aber mehr als die Hälfte der Befragten 

an, gegebenfalls Geschenke oder Geld 

einzusetzen, um ihre persönlichen In­

teressen durchzusetzen. Die Kultur der 

Korruption scheint demnach in der chi­

nesischen Gesellschaft ziemlich fest 

etabliert zu sein. Verschiedene Formen 

der aktiven Bestechung gehören inzwi­

schen zu den weithin praktizierten ge­

sellschaftlichen Spielregeln.

Einige interessante Ergebnisse förderte 

auch die erste, noch recht grobe lan­

desweite Umfrage der amerikanischen 

Gallup Organization in der VR China 

über "Consumer Attitudes and Lifestyle 

Trends" (Kopie am Institut für Asien- 

kunde) zu Tage. Die 3.400 Befragten 

hatten die Wahl unter sechs Aussagen 

zu ihrer allgemeinen Lebensphiloso­

phie. Bemerkenswert ist die "materiali­

stische” Ausrichtung, die in den Ant­

worten zum Ausdruck kommt. Während 

sich insgesamt nur 4% der Befragten zu 

kollektiven Tugenden ("der Gesellschaft 

dienen") bekannten, nannten 68% "hart 

arbeiten und reich werden" als persön­

liche Maxime.




